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ganjika und Victoria⸗Nyanza 60.000, der St. Benedictus

Genoſſen

—

cha

—
Ottilien für ihre Miſſion in Dar  8  Salam und zur Unterſtützung

ihrer deutſchen Miſſionshäuſer 100.000 Mark Außerdem wurden für Kamerun
00, für Ober⸗Sambeſi für Gründung Miſſionshäuſer Iu
Deutſchland 100.000 Mark, und noch 6000 Mark für von den Gebern eigens
bezeichnete wecke verwendet ergelt Ott tauſendmal!

Aus verſchiedenen europäiſchen Miſſions⸗Anſtalten N ſeit den letzten
betreffenden Meldungen wieder * Miſſionäre n dte Miſſionen Aſien,
Afrika, Amerika und Auſtralien nachgerückt.

Gott ſegne ihr und all ihrer Brüder und Schweſtern Wirken und das
geſammte Werk der katholiſchen Miſſion Im weiten Weinberge des Herrn!

Sammelſtelle.
Gaben⸗-Verzeichnis:

Bisher ausgewieſen und vertheilt: 310 25 kr. (CU eingelaufen: die
Tiſchgeſellſchaft „Corona“ beim „grünen Qaum“ un Linz Arunter Herr
Pfarrprov. töckl Ducaten); Se. Gnaden Domherr Rumpler u Agram

fl.; rofeſſor Dr. 60 Martin Fuchs 1. err Pfarrer Watzl in
Mönchdorf für Miſſionszwecke In Paläſtina fl.; durch Herrn Cooperator
Gratzer In Grie  1  en für Ober⸗

Canada und Süd⸗Schantung 6 fl.; Die

P Redaction der Quartalſchrift fl.; zuſammen
Geſammtſumme der bisherigen Einläufe 356 25 kr.
Vertheilung: Der oben angegebenen Beſtimmung zugeführt 11 fl.; für

die Miſſion Iun Gaza 10 ſu; für die Station N  osgad (CEilicien) 1⸗ für
Süd⸗Schantung fl.; Ur die PPü Franciscaner in Jeruſalem 5 1145
zuſammen bitte, ferners chaffen!

Zeitläufe.
Von Monsignore Profeſſor Dr Joſef Scheicher Iin St Pölten

(Heldenmüthige Schweſtern und eine undankbare Regierung. Typus der Welt—
ereigniſſe. Zweierlei Maß Das viele eEten und Kirchengehen in Agram. Die
Laiſierung. Der Antirepublikanismus der 1 Lavigerie. Eine Ctio moralis
Üüber die Regierungsform. Die Mehrungsſteuer. Das Rothſchild'ſche Vermögen.
Stempelerſparnis. Das Kloſterverm und der Standard 0f life in Frankreich.
Ungarn und die Schwierigkeit über and und olk V berichten. Die Berichtigung
eines Mithruders. Ungleiche Schickſale. Die Wegtaufungsfrage. Katholiken⸗Autonomie,
as ſie iſt Uund nicht ſein ſoll Kirchenfreiheit. Verlegung des Primatialſitzes. Die
Geſetzvorlage für Kleinkinder⸗Bewahranſtalten. Seufzer Gebete Enthüllung des
Hintergrundes. Der Antiſemitismus. Die Wahlen und der Hirtenbrief. Höchſte
Fructificierung einer Stelle des etzteren. Das divide Et impera im Judendienſte.

Die Mahnung des „Vtld“ Meine Hoffnungen.)
Vor mehreren Jahren brach am Senegal eine Epidemie aus

Da die vorhandenen Ordensſchweſtern zur der Kranken nicht
hinreichten, telegraphierte der Gouverneur nach Paris behufs Ver—
tärkung der Schweſtern. Die Oberin des 0  er von St oſe
wählte ſofort fünfzehn Schweſtern aus, we noch am nämlichen
Tage abreisten. von dieſen fünfzehn Schweſtern elen als
Opfer
ſteckenden Krankheit Er

hres Berufes bei Pflege der Soldaten ebenfalls der —
3  *Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1891
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Und heute kommen die Beamten des Fiscus ins Mutterhaus
de Ordens und verlangen eine ſehr bedeutende Summe al Zuwachs
ſteuer für dieſe zwölf Todesfälle!!

iſt leſen IMR rſten Hefte de Archivef R 1891,
191 Ich chicke dieſe lehrreiche Geſchichte voraus, weil ich die

leberzeugung habe, daſ gerade ſie uns den Stand der Dinge Iin
Frankreich als ſymptomatiſche Illuſtration mit aller wünſchenswerten
Klarheit aufdeckt, 14, daſ

8 ſie überhaupt als eine Art Typus für die
meiſten Weltereigniſſe dienen könne. Religion und Kirche erweiſen
den Menſchen, Kranken wie Geſunden, die größten Dienſte, ſie EL:·

halten im Grunde dasjenige llein noch, baSs an Ordnung aufrecht
ſteht afür gehen die Großen und ächtigen hin und egen neue
Steuern auf Kirche und Kirchengüter; die Geſetzgeber bleiben nicht
zurück und beſchließen beängſtigende und nach allen Seiten hinderliche
Ueberwachungs

—

2

Vorſchriften Die Executive 1E ihrerſeits überall
leichter durch die Finger als bei chriſtlichen Ordensgenoſſen. Sie
weiß nicht, wie viel ruſſiſche und onſtige Juden einwandern, welche
Namen ſie führen und bringt ſie aher weder zur eld noch Blut
ſteuer Die Uropäiſche (Juden⸗) Preſſe darf ſich ſchließlich gegen
Religion und 2 alle  D  2 herausnehmen; vas ener
orientaliſchen Phantaſie de Haſſes einfallen I Ordensleute,
Männer Vie Frauen, gibt es keine Be  ränkung, eS darf gedruckt
werden.

Wir Iun Oeſterreich aAben ſoeben in dem geleſenſten „Tag
blatte“ einen Roman Unter da ſchleudern ſehen, in we  em
Jeſuiten-Provinziale und Genoſſen Rollen pielen, für die ſie
auf den Galgen gehört hätten. Als (im Jänner) Im gramer Irren⸗
hauſe Tobſüchtige excedierten, phantaſierten die Juden der „N Fr Pr
daſs die Schuld einzig und allein an den barmherzigen Schweſtern
liege, weil ſie die Aufſeher gezwungen hätten in die Kirche zu gehen
Wörtlich ſtand eſen „daſs weit mehr auf eten nd Kirchen⸗
beſuch geſehen werde, als auf die ege der Kranken.“

Nun brauche ich meinen Leſern den ödſinn und die Bosheit,
die In dem Juden ⸗Geſchreibſel gelegen iſt, nicht des Längeren U
erörtern. iſt kein Zweifel, daſs auch Religioſen entarten können.
eL dann man allenfalls beim Uffet, in einem Tanz⸗
aale erwarten, ＋ In derI Wer auf die religiöſen Uebungen
ängſtlich beſorgt iſt, der hat ewiſſen. Ein Solcher weiß aher auch,
daſ das natürliche CbO der Nächſtenliebe dem poſitiven Gebote
de Kirchenbeſuches bei Colliſionen vorausgehe. Wenn das genannte

nicht auf eine hochgradige Verblödung ſeiner Leſer gerechnet
ätte, eS würde ſich ſeiner Darſtellung nie aben entſchließen
können. Darum bleibe ich abei, das eingangs erwähnte Geſchichtlein
iſt Typus für das Vorgehen vieler Mächtigen die
Religion und Kirche. ſer Erde gegen
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Weil ich jedoch einmal bei Frankreich bin, ſo ſei mir gleichgeſtattet, die neueſte dort beliebte Maßregel gegen d1E Ordens⸗Geſell⸗ſchaften weiter zu charakteriſieren. Das Zauberwort, das jetzt InFrankreich Im höchſten Anſehen ſteht, heißt Laiſierung. Die Schulen,die itäler, die Waiſenhäuſer, urz alle Inſtitute, in welchen Kloſter⸗leute beſchäftiget ſind, ſollen denſelben abgenommen werden. (an
rechnet natürlich darauf, daf das ranzöſiſche olk ſchließlich aufda ganze Chriſtenthum ergeſſen werde, venn es einmal außerontac mit Ordensleuten und dann natürlich den Geiſtlichen über—⸗
haupt gebracht ſein würde. Die derzeitigen Machthaber Frankreichsdrapieren leſe ihre Abſicht heuchleriſch mit der Republikfeindlichkeitder Kirche ſage bewuſst heuchleriſch, denn Es erſcheint mir aus
geſchloſſen, daß ſelbſt ein mittelmäßig begabter Staatsmann nichtmerken ſollte, vohin die Dinge von jenen gebracht werden wollen,welche die eigentliche Leitung In der Hand haben Dabei * mir
nicht im entfernteſten ern zu leugnen, daſs einige Prälaten wirklichder Republik gegenüber Abneigung oder gar Abſcheu haben mögen,dieſelbe hat ſich auch wenig Mühe gegeben, eine andere U·
ſchauung hervorzurufen. nd Liebe läſst ſich nicht erzwingen.An der anderen Seite können allerdings die Prälaten auchnicht vergeſſen, daſ da Kaiſerreich und rüher das Königthum In
beſtimmten Zeitperioden nicht beſſer geweſen ſind Und wirklich iſt E
gerade der berühmteſte und populärſte franzöſiſche Prälat, Cardinal
Lavigerie, der alles aufbietet, die 20 al  D der republikaniſchenStaatsform nicht feindlich erſcheinen zu laſſen Daſs ELr recht daran
Ut, weiß jeder Moraliſt. Es gibt keine ausſchließliche von Gottgewollte Regierungsform und die Kirche iſt nich azu gegründet,die Monarchien zu erhalten, ſondern ́um Monarchen Vie Unter⸗thanen, ebenſo wie eéventue Republikaner auf dem WegeHimmelreiche zu leiten und zu unterſtützen.Man ſagt, daſ andere Mächtige In der franzöſiſchen Kircheanders dächten al Lavigerie. Das mag gewiſs der Fall ſein. Alleindas ſind dann politiſche Anſichten und nicht kirchliche Directiven.In  I den politiſchen Anſchauungen muſs man jedoch jedermann dievolle Freiheit zugeſtehen. Daſ die franzöſiſchen Prieſter und Reli  2  2
gioſen In ihrer Mehrheit wenigſtens nicht den religiöſen Deckmantelüber monarchiſche Velleitäten reiten werden, erſcheint mir klar undſelbſtverſtändlich. Darum eben würde ich da Vorgehen der Repu  2  2blikaner unbegreiflich finden und nennen müſſen, ich nichwüſste, daſ eS dem Geiſte de Unglaubens nicht Um Kleinigkeiten,ſondern der Ausmerzung der Religion zu thun iſtAm December 1890 berieth die franzöſi ſche Kammer, obden Ordensfrauen nicht doch wieder die Zulaſſung in die Spitälererlaubt werden olle, da nach ärztlichen Erklärungen die Kranken⸗
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ege ur Laien nicht mit jener durch Schweſtern concurrieren
fönne. Der den Schweſtern günſtige Antrag wurde mit 5 gegen
176 Stimmen abgelehnt.

Die Republik geht jedo weiter, ſie iſt nit der negativen Be
kämpfung nicht zufrieden. Poſitiv len thren diesbezüglichen Zwecken
die ſogenannte Mehrungsſteuer. Dieſelbe ſtammt aus dem V  V.  ahre 1884
und iſt von Briſſon ngere worden. Nach ihr müſſen bei jedem
Tode eines Religioſen eilf Procent der Kloſtergüter als Tſa der
dem Staate angebli entgehenden rbſcha oder Beſitzwechſelſteuer
gezahlt werden. Wie eit das geht, ewei der Fall der St Vincenz⸗
ſchweſtern eit 1884 ſind 82 Schweſtern geſtorben. Nun verlangt
der Finanzminiſter 200.000 Frks Mehrungsſteuer.

teſe teuer iſt offenkundig zur Vernichtung der den erdacht,
umſomehr, als ſie In jedem Steuerbezirk rhoben wird, mn welchem
der Orden Niederlaſſungen hat Die barmherzigen Schweſtern haben

Mitglieder In 800 Steuerbezirken und Millionen Ver
mögen, 2300 Frks auf den Kopf Stirbt eine, ſo wird mn
jedem der 800 Steuerbezirke mindeſtens 2˙•85 Frks., zuſammen
2280 Frks rhoben Das kann man nicht anders als Wegnahme
de Vermögens ſelbſt nennen Kein Kloſter kann ſie auf die Dauer
aushalten. Wer darunter eidet, iſt von ſelbſt klar Die Schweſtern
brauchen 10 das eld nicht für ſich Sie zahlen nun chon Thür
und Fenſterſteuer, ſelbſt von thren Kirchen, die Gewerbeſteuer, benn
ſie un Lehrwerkſtätten ein Gewerbe betreiben, außerdem ſeit
vierzig Jahren die Steuer der Todten Hand als Erſatz für den Ent—
gang der Beſitzwechſelſteuer. Ein eſe von 1880 egte ihnen eine
Ertragſteuer auf, welcher ihr Einkommen auf ern Fünfhundertſtel
thre Beſitzes angeſetzt wird. Die Congregationen müſſen von thren
Häuſern ogar Steuern zahlen nach dem Mietwerte, den die Woh
.6 zur Unterbringung von Kranken, Waiſen 4 verwendet
ſind, aben, reſp haben würden.

Mit Recht macht das ＋ zu dieſen ngaben die
entnommen, die Bemerkung: Warum hat ſich Briſſon 1884

nich bei othſchi 0 bei den Congregationen umgeſehen. Damal
hatten die Cbrüder othſchi ihren Geſellſchaftsvertrag erneuert,
aber nur Millionen als Geldſtock angegeben, während alle Welt
weiß, daſs einige Milliarden beträgt Sie aben dadurch ver  2  2
ſchiedene Zehnmillionen Stempel⸗ Gebhüren rſpart Kein

ein Wort des Tadels für 1eſe Steuerverminderung.
mo miu nuL anzufügen erlauben, daſs 8 immer ſo geht

Die Judenzeitungen kommen dem thnen von Moſes Montefiori u⸗
geſchriebenen Berufe nach, die Agen von den Üdiſchen Reichthümern
ab und auf den Eſt der II hinzulenken. Man ſagt, daſs die
franzöſiſchen Congregationen 880 Millionen Vermögen beſeſſen
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Gambetta taxierte ES ſeinerzeit auf Millionen Da ſcheint
viel zu ein Allein mit Rückſicht, daſs Mitglieder gezählt
werden, kommt auf den einzelnen ein Einkommen venig ber
300 Frks In Frankreich, von den Volkswirten 600 Frks. al
zum Leben nothwendig rklärt werden.

Nach dieſer Skizze des Stande  S der inge Iu Frankreich wende
ich mich 3u unſerem Vaterlande. Aus Höflichkeit und noch einem
anderen Grunde beſchäftige ich mich zuerſt mit der Reichshälfte jenſeits
der Leitha. In Ungarn ſind verſchiedene religiös⸗politiſche Fragen
auf der Tagesordnung. ch daraus nur die Wegtaufungs-⸗,
die Autonomie— ud die Primatialſitz-Frage. Daſs ein Nichtungar
immer der Gefahr ausgeſetzt iſt, bei Beſprechung ungariſcher An⸗
gelegenheiten irgendwo anzuſtoßen, muſs man hinnehmen. Es trifft
ſich das auch für jede andere Land Die Gefahr iſt In Ungarn
weder größer noch leiner Daſs ſich auch irren ann, und er
oder dunkler chen als eS den atſachen entſprechen würde, E  E
ſich gleichermaßen. habe mir nun längſt JUum Grundſatze
gemacht, nicht voreilig 3u generaliſieren. ein, daſ man Qus
Einzelerfahrungen und Einzelberi  en, da man ſelbſtverſtändlich
alle Perſonen und alle Verhältniſſe umfaſſende niemals aben kann,
Folgerungen zie läſst ſich nie und nirgends vermeiden. ch bin
kein Feind Ungarns, 3⁴ eine nzah Ungarn vielmehr meinen
ſpeciellen reunden und mpfange von ihnen Stimmungsberichte QAus
Magyarien. U8 etzteren und nich ausſchließli oder auch UuL Ju⸗
meiſt den Artikeln des „Vtld‚,“ abe ich jene Notizen geſchö die
ich In den Zeitläufen des letzten Heftes dieſer Schrift gebracht habe

Da miu ern Mitbruder freundlichſt ſeine Anſchauungen
über Ungarn und ungariſche Verhältniſſe geſchrieben hat, ſo che ich
nicht einen Augenblick d ieſelben quoa SSentiam hier wieder⸗
zugeben. Es wird niu eine Freude ſein, er, der die Dinge
roſiger uſchaut, als meine bisherigen Correſpondenten, nicht nur un
Bezug auf die ihm bekannten Fälle, denn daran zweifle ich nicht,
Recht hat, ſondern wenn ſeine optimiſtiſche Anſchauung geeignet
und berechtigt iſt, generaliſiert werden. Der Bruder verwahrt
ſich, daſs der ungariſche Clerus gemaßregelt werde und Oliti mn
Abhängigkeit ſei, indem EL chreibt: ſt die Thatſache, daſs Geiſtliche„Der ſchlagendſte Beweis dagegen
Abgeordnete waren und ſind, nicht nur auf Ctteé der Regierung,
ſondern auch auf der der Oppoſition, 10 ogar auf der äußerſten Linken.
Weiters Einſt bat Trefort den verſtorbenen Fürſt⸗Primas, der el  —  2
lichkeit verbieten, daſs ſie die Regierung agitiere. Dieſer
gab die Antwort Excellenz glauben, daſs ich dem Clerus ſo che
Dite Sie Ihren Beamten, denen Sie befehlen: Iämm ⁰ oder ſo
Excellenz irren ſich ſtark! Der Pfarrer, welcher eine kirchlichen Pflichten
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erfüllt, iſt im Uebrigen frei; ich kann ihm keine politiſchen Anſichten
aufdrängen. Es mag ſein, daſs der eine oder andere Biſchof einen
Wunſch äußerte, der Clerus ſolle für die Regierung ſtimmen;Befehl gab keiner. Und ein ſolcher hätte auch wenig genützt, denn
der Clerus er Es, bi. Vie weit ſich die Obedientia canonica Tſtreckt.“Weiter erwahr ſich der Bruder ſoraliſche oder wiſſen⸗ſchaftliche Makeln des ungariſchen Clerus

führe die Orte ni 0  . denn eS iſt weder mir, nochdem „Vaterland“, noch on jemand eingefallen, den ungariſchenClerus diesbezüglich 3u beſchuldigen. Nur die Schwierigkeit, die der
Schreiber mit dem Verſtänd niſſe der deutſchen Sprache aben mag,konnte ihn bewegen, eine Mitbrüder gegen etwas 3u vertheidigen,
was ihnen gar niemand nachſagte. Daſs aber die modernen Re
gierungen und Parlamente, denn von dieſen war an der fraglichen die Rede, In Ungarn und anderwärts ihre Gunſt nicht
nach moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Verdienſten austheilen, daſs
ſie natürlich nicht immer, eil ſich das Urch anderweitige Ver—
hältniſſe von ſelbſt verbietet (ute hervorziehen, mit glänzendenStellen belohnen, für we der wiſſenſchaftliche und moraliſche onweitaus unzureichend iſt, da vermag niu kein noch ſo lieber Bruder
von dies⸗ oder jenſeits abzudisputieren. ch kenne in Ungarnhochgelehrte Dorfgeiſtliche, die jedes atheder zieren würden, und

E mimi Qus des Lebens niederen Sorgen nie heraus. ch
habe aber auch chon In Bädern außerordentlich wohlſituierte
Herren kennen gelernt, deren tiefes ildungs⸗ und ſonſtiges Niveau
mir die auf die angen trieb 0 Eventualitäten hreibeich der Machtfülle jener politiſchen Factoren zu, E in o
vielen Culturſtaaten Europas un der Lage ſind, Verdienſte um die
berale Partei mit Kirchengut belohnen. ch meine, mit dieſen
orten meinem unbekannten Berichtigungs⸗Correſpondenten genüge⸗
gethan haben. Nun den Concreten ungariſchen FragenDie Wegtaufungs⸗Angelegenheit iſt noch immer von ihrem leleweit entfernt. Manchmal ſchein Es, daſs die Regierung, ihre unhalt⸗bare Lage erkennend, die Sache hin⸗ und In die änge ziehen wolle,

bei günſtiger Gelegenheit In den aſen des Friedens mit der
einzulaufen. Wenigſtens iſt ni bekannt geworden, daſ man

an oher Stelle ES nit der Beſtrafung ungehorſamer Wegtäufer
ſehr eilig habe, ern paar Fälle ausgenommen, die möglicherweiſe auch
lur dem Uebereifer untergeordneter Organe zur Laſt ſchreiben
ſind Vielleicht hat auch der Tod des edel und groß angelegten Car⸗
dinal⸗Erzbiſchofs von Gran, Dr Johannes Simor, den die Kirche
und da Vaterland gleicherweiſe zu beklagen haben, retardierend auf
d  — rage ewirkt. Was eS immer ſein mag, ſo heiß wird die
nicht gegeſſen, als ſie Graf Cſaky gekocht hat
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Die Katholiken⸗Autonomie, die neueſtens wieder auf die Tages⸗

ordnung geſetzt wurde, iſt den Ungarn auch nicht Schon 1848,
dann von 1867—71 wurde ſie erathen, ohne daſ ein Reſultat
5 Vorſcheine gekommen Are Im December J rat eine Enquéte
zuſammen. Bis eute wird viel über die Sache geſprochen und ge⸗ſchrieben. ch glaube diesbezüglich auf einen Widerſpruch der en⸗
eitigen Brüder ſtoßen, pvenn ich ſage, daſs das keine Katholiken⸗
Autonomie iſt, wa man In Ungarn vonſeite der Regierung und
der Politiker überhaupt darunter Er  E Es reden 10 Eute mit,
welchen die Verfaſſung der I ein Buch mit ſieben Siegeln iſt
Ueberhaupt man, wenn die gewiſs brennende rage ſen
will, und das mo ich den ſonſt gutmüthigen Katholiken 3u ſagen
mir erlauben, nicht ſo ſehr von einer Katholiken⸗Autonomie als von
einer Kirchen⸗Autonomie ſprechen Wie die inge liegen, handelt *
ſich nUur, eine Art proteſtantiſche Kirchenverfaſſung un die katho⸗
liſche ar einzuſchmuggeln.

Standpunkte, daſs die Kirche freigebe, daſs man auf
jenen Privilegien nicht mehr beſtehe, welche dem apoſtoliſchen Könige
ein verliehen wurden, die heute bei den gänzlich veränderten Ver—
hältniſſen, E ſe einen calviniſchen Cultusminiſter nicht Aus⸗-
ſchließen würden, Logenbrüder jedenfalls einſchließen, mindeſtens de⸗
acier ſind, erſchwingt nan ſi Nl will vonſeite der
Regierung die Kirche In der Hand chalten. Was man Katholiken⸗
Autonomie nennt, iſt nuLr das Einfügen demokratiſcher emente Iu
die Verwaltung, Adminiſtration der einzelnen Kirchengemeinden oder
Pfarreien. Die Pfarrer würden Diener der Gemeinden, abhängig

letzteren, etwa ſo wie die höheren kirchlichen erſonen von der
Regierung abhängig gehalten werden vollen

In einem Wiener Blatte habe ich ittere Klagen eines Un
verſtändigen über den Widerſtand der Biſchöfe gegen die Katholiken⸗
Autonomie geleſen Der Mann ahnte offenbar gar nicht, was die
Ingariſche Autonomie edeute kann miur wenigſtens nicht denken,
daſ EL on eine Zuſtimmung der Biſchöfe zum Sturze des and0

niſchen Rechtes für möglich halten Nein, wer Autonomie will,
mu zuerſt Freiheit- der wollen. Die freie Kirche wird dann
ihre Kinder zur Mitverwaltung heranziehen, ſie dadurch für kirch
iche Angelegenheiten intereſſieren. Sie ird e3 thun, ſoweit da
canoniſche ech ſolches geſtattet. Dadurch llein ird der IL
und den Katholiken geholfen ſein

Ein Zankapfel Im Kreiſe der Katholiken Ungarns dürfte
die angeſtrebte Verlegung des Primatialſitzes von Gran nach Buda  2  2
peſt werden. In der Sitzung vom Februar J des ungariſchen
Abgeordnetenhauſes richtete Graf Emanuel Andraſſy folgende
ſichtlich verabredete Interpellation an den Cultus und Unterrichts⸗
miniſter Grafen Albert Eſaly
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„Geehrte au (Hört! Hört!) erlaube mir an den 2  Herrn Cultus⸗
miniſter die folgende rage 3u richten: Der Fürſtprimas Ungarns iſt geſtorben
und C8 wird eine neue Ernennung für dieſe Stelle nothwendig ein. Dieſe Stelle
gleicht nicht en Primatialwürden anderer Länder, denn der ungariſche Fürſt
rima hat nicht bloß einen kirchlichen Wirkungskreis, Ondern auch einen gewiſſen

wenn auch beſchränkten influſ auf die Angelegenheiten des Landes; ſein
Vermögen iſt ein ſo großes, ſeine ellung eme ſo hohe, daſs ſeine Ernennung
für die Erledigung der Landesangelegenheiten erne ſehr wichtige Frage bilden
kann. In früheren Zeiten reſidierte der Fürſtprimas meiſtens dort, wo e8 könig
liche urgen gab, ſo un Gran als ſie von dort verdrängt wurden, kamen
ſie nach Preßburg und dann wieder zurück nach ran Meiner Anſicht nach
hängt die Wahl des Ortes, wo wohnen will, Primas ſe ab Ins⸗
beſondere da u  E zur Diöceſe des Primas gehört, hindert nichts, daſs der—
ſelbe als ſeine Reſidenz wähle erlaube mii er den Herrn Mi.
niſter 5 erſuchen, EL möge bei der Ernennung des Fürſtprim arauf
nehmen, daſs derjenige, dem dieſe Urde verliehen wird, nahe als möglich
jenem Kreiſe wohne, wohin EL kraft ſeiner Stellung gehört. In ran bietet ſich
dem Fürſtprima kein Feld dar und ich bin überzeugt, daſs In dem Falle, venn
der Für  rim un Adape wohnen ürde, einzelne Fragen, in etzterer
Zeit aufgetaucht ſind, ſich nicht ſo ſehr zugeſpi hätten. ahr iſt es! So iſt es!
Der Verlegung der Primatial⸗Reſidenz nach Budapeſt nichts IR Wege; da
iſt die Mathiaskirche, da iſt das fener Stadthaus, welches erworben werden kann,
und da iſt auch die Primatial⸗Reſidenz. Man brauchte deshalb nicht auch das Capitel
nach Budapeſt 5 verlegen, 8 würde genügen, enn der Cardinal⸗Fürſtprimas
die Hauptſtadt als Amtsſi wählen und, ſtatt un der raner Baſilika 5. wohnen,
vel Rom erinnert, auf die 1 des Königs Mathias und auf das Par
lamentsgebäude licken wird, welches ihn an die Verfaſſungsmäßigkeit Ungarns
erinnern wird (Allgemeine Zuſtimmung glaube, eS ird jedermann zur
Beruhigung dienen, venn der Fürſtprimas im He  Tzen des Landes wohnt

* er für nothwendig, daſ eine Vereinbarung in dieſer Beziehung 5U.
ſtande komme, bevor die Ernennung erfolgt, da eS ſpäter ſchwieriger ſein wird,
das Land und die Bevölkerung 5 beruhigen. Nach alldem erlaube ich mir, olgende
Interpellation einzureichen: Infolge des Ablebens des Fürſtprimas und raner
Erzbiſchofes wäre  * eS gegenwärtig der Zeit, die Erfüllung des allgemein 9E
hegten un  s 3 fördern, wonach der Sitz des Fürſtprimas nach Budapeſt
verlegt erde frage aher den errn Cultus— und Unterrichtsminiſter:
EL geneigt iſt, Ahin 1 wirken, daſs dieſer Wunſch des Landes In Erfüllung gehe?

Cultusminiſter Graf Albin Eſaky antwortete ſofort Geehrtes Haus! (Hört!
ört!) Die rage, E.  e der Herr Abgeordnete Graf Andraſſy mich richtet,
iſt ſo einfach, die Angelegenheit ſelbſt, welche in der Interpellation berührt hat, ſteh
ſo klar vor mir, daſs die letztere mit Erlaubnis des geehrten Hauſes ſofort
beantworten will (Hört! rt!) Die Antwort, wel ich ertheilen kann,
ganz kurz ſein. kann vor llem erklären, daf ich chon ſeit langem der eber⸗
3 bin, daſs die Verlegung des Amtsſitzes des Erzbiſchofs von Gran nach
Budapeſt 0 im wohlaufgefaſsten Intereſſe des Staates, wie un dem der
katholiſchen4 (Allgemeine ebhafte Zuſtimmung.) Zweitens kann ich
klären, daſs die Angelegenheit der Verlegung des Amtsſitzes meiner Anſicht nach
mM zweckmäßigſten und leichteſten eben damals gelöst werden kann, wenn das
Erzbisthum gerade vacant iſt (Allgemeine lebhafte Zuſtimmung.) Und drittens
beehre ich mich errathen, daſs ich auf Grund dieſer meiner Ueberzeugung
bereits angeordnet habe, daſs die rage dem we  E ſtudiert werde, daſ feſt
geſtellt verden könne, welches Vorgehen 3u befolgen —  wäre, damit das von mir
ausgeſteckte Ziel ſo bald und ſo er als möglich rreicht werde (Allgemeine
E.  E Zuſtimmung.) ch bitte das geehrte Haus, meine Antwort zur Kenntnis

nehmen. (Allgemeine lebhafte Zuſtimmung und ſtürmiſche Eljenrufe.)
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Dazu machte das „Vaterland“ Bne 21. Februar die treffende
Bemerkung: „Die von un hervorgehobene St  elle der Interpellation
verräth genugſam die Intention, welche 5  Ur beabſichtigten Verlegung
der Primatial⸗Reſidenz Gran nach Budapeſt Uhr Die hiſtoriſch⸗
kirchliche Pietät für den Sitz de hl eL und des hl Stephan
wird rückſichtslos abgeſchüttelt der endenz halber, den Primas von

einer Hochwacht In die Niederungen der politiſchen Strömungen
herabzudrängen. aher jubelt auch die ganze überale Preſſe Cis⸗
und Transleithaniens, obwohl gerade auch ſtaatliche Intereſſen ES
räthlich machen, an dem hiſtori gewordenen nicht rütteln und
dem neuen Primas höchſtens eine zweckmäßigere Praxis In der 18
übung der von anderen Biſchöfen wieder gar nicht reſpectierten

Reſidenzpflicht nahezulegen. Vielleicht wird übrigens das mini⸗
ſterielle „Studium“ der rage ergeben, daſs derlei Pläne leichter
ausgeheckt, als durchgeführt ſind.“

Um Ui allen Raum für das Nachbarreich aufzubrauchen, ſei
um Schluſſe angeführt, daſs ein ſoeben In Vorbereitung befindliches
Geſetz für Kleinkinder⸗Bewahranſtalten die Gemüther der Katholiken
tief erregt Bereits haben verſchiedene Verſammlungen, B un
Karanſebes, In Temesvar N ſtattgefunden, we wenigſtens gegen
den antikatholiſchen El des fraglichen Geſetzes proteſtier haben.
Es ſchein auch ein nationaler edanke demſelben zugrunde 3u
liegen, den aber Unſere ungariſchen Brüder nicht 3u perhorreſcieren
cheinen. Da einerſeits auch andere Nationen und Reiche die kleinen
Nationalitäten aufzuſaugen beſtrebt ſind, ferner die Ungarn ſich auf
das einſtige Vorbild der Germaniſatoren berufen önnen und ins⸗
beſondere weil ich kirchliche Zeitläufe chreibe, E gehe ich auf dieſen
Punkt nicht ein Unbeſprochen laſſen kann ich CS jedo nicht, daſs
nach dem erſten Geſetzentwurfe die Anſtalten für Kinder von drei
bis echs Jahren ohne jeden confeſſionellen Unterſchied eingerichtet
werden ollen. Nur ein ſeufzerartiges (be vare zuläſſig

Das olk hat Recht ſich gegen dieſes Geſetz nd deſſen Et
zu wehren. Allerdings verſtehen Kinder den Confeſſionsunterſchied
In dieſem CV nicht Allein die religiöſe Erziehung muſs QAus inem
Guſſe ein Das katholiſche Kind —oll vom nfange katholiſche

einathmen.
Von dieſem Gegenſtande iſt der Uebergang unſerem dies

eitigen Vaterlande von ſelbſt egeben und der innere Zuſammenhang
gar nicht 5 verkennen. Fragen wir, Aus welcher Urſache die Ungarn
die Confeſſionsunterſchiede verwiſcht aben wollen, ˙o mu die Ant⸗—
bor lauten, daſs C8 die gegenwärtigen Herren der Welt, da
ſind, ie männiglich bekannt, die Juden, ſo 0  en vollen Die
ungariſchen 95  Q  Uden fühlen ſich IM EI Arpads wohl, bald
ich geſagt, Dte Aden in einer fauligen Käſe Sie haben einen
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beträchtlichen Theil des Mark  8  38 des Lande  D  4. Im directen Beſitze, einen
anderen haben ſie belehnt. Sie ſind die Sieger, die u die Häuſer
und den Beſitz der beſiegten Ureinwohner einrücken und zugleich ein
neues Recht dictieren. Sie wollten ein die Juden⸗Chriſten⸗Ehen
und haben wahrſcheinlich auch eute  1e diesbezüglichen Pläne nicht
aufgegeben. Sie wollen nicht an ihr Fremdlingsthum erinnert ſein
Darum muſs aus der Erziehung alles ſpecifiſch chriſtliche hinaus.
Site haben * durchgeſetzt, daſs un der ungariſchen Bildungsanſtalt
für die High 11E dem Pendant zu unſerem Thereſianum
auch für die Zwölfſtämme Platz wurde. Sie laſſen jetzt bei den
kleinen Kindern den Verbläſſerungs⸗Proceſs beginnen. Derſelbe Faden,

ein anderes Nummero, würde Bismarck
Dieſe meine Auseinanderſetzung mag mir allerdings den

Vorwurf des Antiſemitenthums zuziehen Zum Glücke bin ich dies-⸗
bezüglich 0 abgehärtet, daſs mir ein ſolcher In einer Weiſe Be
ſchwerde ma 1es umſoweniger, als wir Oeſterreicher ſoeben eine
tiefbeſchämende Zeit durchgemacht aben, Iun welcher unſere Zeitungs⸗
juden die rivole Keckheit hatten, Unſere Biſchöfe die katholiſchen
Prieſter und das atholiſche olk ins Feld ühren 3 wollen.

Wir aben Ude Februar und anfangs März In den Reichsrath
gewählt. Die en Vertreter baren vorzeitig nachhauſe geſchie
worden. Miniſter Taaffe rechnete anſcheinend auf eine andere Zu
ſammenſetzung des Hauſes der Abgeordneten nach einer Neuwahl.
Ob nit dem Reſultate zufrieden iſt, hat mich hier nicht zu be
ſchäftigen Wie EL ſchon, hielten CS die Biſchöfe Oeſterreichs für
entſprechend, vor den Wahlen ein Hirtenwort ans zu ſprechen.
Daſ

E C8 ihnen zunächſt darum 3 hun war, Wahlen chriſtlicher
Männer zu ermahnen, verſte ſich Daſs ſie über die Verhetzung
öſterreichiſcher Nationalitäten untereinander nie entzückt euchtet
ebenſo ein, wie, daſs ſie zum Frieden mahnten gerade In inem
Augenblicke, als die Wahlen Unter dem Zeichen des Nationalismus
Iu Ausſicht ſtanden

Da drängte ſich Juda In altgewohnter Schachererſchlauheit
heran Zu den riſten hatten die Biſchöfe geſprochen und ſie vor

heidniſchem acenhaſſe ewarnt. Die Zwölfſtämme machten ein Geſchäft
für ſich daraus. Sie mo  en wo denken, daſ ſie zwei iegen
mit einer Klappe ſchlagen könnten. Wenn da olk nicht Racenhaſs
zeigen dürfte, ſo onnte ihm die ah von Juden nd Juden⸗
knechten gewi ruhig zumuthen. Half aber das ni  O, 0 konnte
man das olk vielleicht den Biſchöfen abwendig machen, indem
den ein verbreiten ſuchte, als eien Tſtere In des Volke
Lebenskampfe nicht auf ſeiner Clte Der an war 19 War v

auch Wahnſinn, ſo war doch Methode darin. gebe mich jedoch
der Hoffnung hin, daſs EL nach der zweiten Seite fehlgeſchlagen,
nach der Tſten hat eLrt zweifelsohne Fiasko emacht.
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Endlich iſt einer großen Anzahl Chriſten die Erkenntnis auf⸗gedämmert, daſs wir einen 0  Feind Nſerer Religion und des Volks⸗

wohlſtandes zugleich haben, daſs ſich ſämmtliche Chriſten gegen dieſenvereinigen nüſſen, ſelbſt wenn ſie ni In em dieſelben Nuaneen
der Ueberzeugung hätten. Lange hat Preſsiſrael un geknechtet, Cil
* überale Katholiken, renge Katholiken, Mittel⸗Katholiken und
andere Abtönungen gegen einander gehetzt hat Getrennt wurden alle
Iu den Dienſt des Judenthumes gezwängt. Mit vollem Rechte ſchrieiesmal das „Vaterland“ vor den Wahlen:

7• welchen ſollen biu un wenden? Auf der einen Seite ehentr die Verfechter de Liberalismus, dem Oeſterreich faſt all die
Uebel erdankt, Unter welchen btr leiden; ſie werden von jenenruppen Unterſtützt, die Uun ausſaugen und von deren Preſſe emͤm

Auf der anderen Seite erblicken bir Candidaten, velcheauf dem Boden des Chriſtenthums ſtehen, von dem allein wir die
wirkliche und gründliche Heilung unſerer Uebel erwarten können.
Zum Theile ſind die Männer, denen eS egönnt geweſen, un
Ur großen religiöſen Eifer ein herrliches Beiſpiel 3u geben; zumTheile ſolche, die allerdings auf dieſer Uſe noch nicht ſtehen, Ebi aber al redliche, tüchtige und opferwillige Männer kennen.
elde dürfen bir wählen: die erſten mit reuden, die zweiten mit
vollem Vertrauen. E uns niemand aus dieſen eiden Kategorien
zur Verfügung, ſo önnen und müſ

ſen wir auch änner wählen,die ſich nicht vollſtändig auf chriſtlichem Bode befinden, aber keine
Feinde des Chriſtenthums und der katholiſchen Kirche ſind und von
enen zu Erwarten iſt, daſ ſie auch nich Aus politiſchen Nützlichkeits⸗gründen den Feinden des Chriſtenthums In threm Kampfe das
ſelbe beiſtehen werden. Auch ein Abgeordneter, welcher nicht das Glück hat,ein überzeugter Chriſt ſein, kann der Sache der Kirche und de
chriſtlichen Volkes viel nützen, wenn EL lur Im allgemeinen von He⸗rechten und edlen Abſichten beſeelt und kein Feind Unſerer Religion ſt.

Unbedingt müſſen wir aber Unſere Stimmen jenen Candidaten
verſagen, E einer Partei angehören, die ſich ſeit langen Jahrenals erbitterte Feindin de Chriſtenthums und des chriſtlichen Volke
bewieſen hat Einer Partei, welcher wir die verderblichen Einrichtungenverdanken, die Uuns nun chon bis an den Rand de Abgrundes ge⸗bracht haben! Hier iſt kein Compromiſs, kein Vorliebnehmen möglich!Einen liheralen Candidaten kann kein wahrer Chriſt wählen!Treten wir alſo zur Urne un dem ewuſstſein, eine wichtigePflicht zu erfüllen, nich nur gegen uns ſe und Unſere Zeitgenoſſen, ſondern mehr noch gegen Unſere Kinder nd nkel, 10
gegen noch ſpätere Geſchlechter. Denn ber manche Menſchenalterhinaus ird In der na  en Seſſion des Reichsrathes das Schickſaldes öſterreichiſchen Volkes, das Schickſal der lener entſchieden werden.
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Die Worte ſind nicht wirkungslos verhallt. Wir haben Tauſende

ſich Qu als Chriſten bekennen hören und mit dem Loſungsworte:
Chriſtliche Candidaten zul Wahlurne gehen geſehen, die noch vor
kurzer Zeit den katholiſchen rieſter mieden nd zehn Juden einem
katholiſchen Manne vorzogen, die mitgeſchrieen haben, als in unſerem
Vaterlande jener Geiſt herrſchte, von dem ich aus Frankrei eln.  4  2
gangs specimina angeführt habe Da iſt Es, Vas mich die Zeit⸗
Aufe diesmal mit roſigerer Stimmung ſchließen läſst Angebahnt
iſt bei uns ein Weg, den Iun Frankreich und Ungarn noch
nicht kennt Möge E ausgebaut werden und nie die Nothwendigkeit
über mich kommen, zu berichten, daſs ein I die Knospen unſerer
Hoffnungen vernichtet und zerſtör habe

St Pölten, 1 ärz 1891

urze Fragen und Mittheilungen.
0(  0  an Johann B. Heinrich.) Die katholiſche

Theologie hat einen großen Verluſt erlitten ur den Tod de.
o einri Iu ainz, Dr juris t 60 Profeſſor der Theologie,
Generalvicar, Domdecan und Hausprälat Sr Heiligkeit, Inhaber de
Heſ

— Ludwig⸗Ordens. Heinrich war eboren den Februar 1816

Mainz, erhielt eine fromme Erziehung tm elterlichen Hauſe, be⸗
ſuchte das Gymnaſium daſelbſt, ſtudierte dann Jurisprudenz In Gießen,
promovierte und virkte aſe als Privatdocent. Et ſeinen eiden
Freunden Moufang und Hirſchel entſchloſs EL ſich Jum Eintritt In
den geiſtlichen Stand und wurde, nachdem ⁷ Iun Freiburg und
Tübingen Theologie Udier atte, im ahre 1845 Jum Prieſter
geweiht. Nach kurzer Thätigkeit als Domkaplan und Pfarrverwalter
3u Lörzweiler wurde EL 1850 Dompräbendat und Profeſſor der
ogmati dem wieder eröffneten biſchöflichen Seminar, 1855 Dom⸗
capitular, 1867 Domdecan und Generalvicar. teſe Aemter bekleidete
EL his ſeinem ode aAm Februar 1891. So eiſtete EL viele
ahre hindurch an der Seite des hochſeligen Biſchofs Wilhelm
Emanuel, während der Verwaiſung, owie nach Wiederbeſetzung des
biſchöflichen Stuhles den Intereſſen der Diöceſe, wie der geſammten
1 hochwichtige Dienſte. Mit umfaſſenden Kenntniſſen eine eltene
abe klarer Darſtellung verbindend, war er eine hervorleuchtende
Zierde der katholiſchen Wiſſenſchaft Zuglei widmete ſich un

unterbrochen nd unermüdlich allen ebieten der Seelſorge, ins⸗
beſondere der ege der Sodalitäten und Vereine. Tiefe Frömmigkeit
war mit eiterem, geiſtig angeregtem Weſen In ihm verbunden.
Selbſtlos und opferwillig nach allen Richtungen, ſtreng und milde,
wie immer die Sache Gottes (8 verlangen ſchien, hat ſich I
den weiteſten Kreiſen die höchſte ebe und Verehrung erworben.


